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Von Zauberschlaf, mittelalterlichen Legenden

und Aberglauben im europäischen Orient

Abb. 21: Die Pforte bei Belgrad

Die Stadt Belgrad als Einstieg in den europäischen Orient südlich

der Donau-Save-Linie, in: Kanitz, Das Königreich Serbien und das

Serbenvolk, Bd. 1, 1.
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Die Einleitung »Erste Eindrücke« aus dem ersten Band der Serie Das Königreich

Serbien und das Serbenvolk darf neben dem Vorwort als einer der zuletzt geschriebe-

nen Texte aus Kanitz’ Feder über Serbien gelten. Der Autor verstarb im Jahr 1904,

kurz bevor der ersteBand imselben Jahr publiziertwurde. IndieserEinleitungwoll-

te Felix Kanitz seinen Leser:innen die ersten Wahrnehmungen und Bilder näher-

bringen, die ihm bei der Ankunft mit dem Zug in Belgrad in den Sinn kamen. Die

dazugehörige Zeichnung (Abb. 21) wurde davor platziert. Sie zeigt,wie ein Zugnach

Belgrad einfährt, und stellt durch den Grenzwächter das Eintreten in eine andere

Welt dar. Das Hinausranken der Blätter der Kürbispflanze aus dem Bildrand und

die Kürbisse in den unteren Ecken geben dem Bild einen märchenhaften Anstrich.

Durchdie verspielteUmrahmunghindurch vermögendieBildbetrachter:innenSer-

bien (das Wappen Serbiens ziert den Buchstaben B von Belgrad) zu erkennen: die

weite, unberührte Landschaft, gebirgig, unbewohnt, menschenleer. Dort lag jene

Region, die seit der Schlacht auf dem Amselfeld im Jahr 1389 und der darauffol-

genden osmanischen Besatzung und Herrschaft in einen unendlich anmutenden

»Zauberschlaf« gesunken sei. Die bildlich dargestellte Eingangspforte Belgrad, ei-

ne Stadt, die zur einenHälfte Teil der europäischen Großmacht Österreich-Ungarn

ist, zur anderenHälfte im europäischenOrient liegt, hat eine zentrale Funktion: Sie

ist ein Korridor zwischenKulturen, damit verfügt sie über einemachtvolle Position:

Sie ist eine Kontrollinstanz von Infrastruktur und Transits. Sie hat die Macht, für

Personen,Waren, undWissen Verbindungen zu schaffen. Über Belgrad zirkulieren

materielle und immaterielle Flüsse zwischen zwei Räumen,1 wie die Beobachtung

aus der Dampflokomotive von Felix Kanitz bestätigt: »[…] jenseits der Sava unser

Ziel, die serbische Residenz, mit goldig ausgestrahlter, zwei scharf getrennte Hälf-

ten verschiedenen Charakters zeigender Silhouette.« Felix Kanitz beschreibt einen

Zwischenort, an demKulturen von zwei unterschiedlichenWelten aufeinandertref-

fen, was wiederum eine noch größere Vielfalt an Kulturen hervorbringt. Den Kor-

ridor Belgradmit seiner südlichen Ausdehnung in das Fürstentum/Königreich Ser-

bien verstand Kanitz als eine »Kampfarena zwischen Kreuz undHalbmond, welche

die Türken sehr bezeichnend ›Dar ol džihad‹ – Haus der Religionskriege – nann-

ten.«2 In diesem Zwischenort boten zu Beginn des 20. Jahrhunderts Narrative und

Metaphern,wie die des Pulverfasses, genügend Stoff für einemythengeladene Vor-

stellung von Serbien samt Bevölkerungsvielfalt, die in der westlichen Medienland-

schaft Einzug hielten. Belgrad als Korridor, in dem die Habsburgermonarchie auf

das Osmanische Reich bzw. Serbien traf, in dem die Donau auf die Save traf (und

1 Robert Musil, Metropolregion, Gateway, Global City. Zum Wandel der Stadt als Ort der

Grenzüberschreitung, in: Martin Heintel et al. (Hg.): Grenzen. Theoretische, konzeptionelle

und praxisbezogene Fragestellungen zu Grenzen und deren Überschreitungen. Wien 2018,

89–112.

2 Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 1, 2.
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trifft), kam sicherlich eine Schlüsselbedeutung in deren Bildung und Verbreitung

zu. Und auch die Orte, an denen die serbischen Rajah in ihrer jahrhundertelangen

»dunklen« Geschichte gegen die osmanischen Herrscher gekämpft haben, trugen

ihren Teil zur Legendenbildung bei.

Dieses Kapitel versucht, den Blick von Felix Kanitz auf die serbische Kultur

aufzunehmen. Neben den oftmals eintönigen Beschreibungen des sachlichenWis-

senschaftlers Kanitz über Reiseroute und »Physiognomie« eines Ortes, in denen er

Schulen und andere wichtige Institutionen auflistet, Einblick in die Bevölkerungs-

statistik gibt, unterschiedliche Trachten (zeichnerisch) festhält und Berge, Flüsse,

Plateaus usw. kartographiert, häufen sich ebenjene tradierten und sagenumwo-

benen Geschichten über Plätze, Personen, aber meist Kirchen und Klöster. Kanitz

beschreibt Kommunikationsformen und -rituale, die für ihn das zentrale Element

der serbischen Kultur repräsentieren.

Es lassen sich zwei Erzählstränge finden, die den Einfluss der Volkspoesie auf

die serbische Kultur verdeutlichen: einerseits jener, der sich auf alltägliche und

kirchliche Rituale bezieht, andererseits jener, der durch mythisch aufgeladene In-

halte eine serbisch-nationale Tradition zu belegen versucht. Beide Stränge führten

zu ähnlichen Rezeptionen imWesten. Kanitz zeichnet im ersten Fall das Bild einer

Familienidylle, einschließlich des Festhaltens andafür scheinbarwichtigenWerten.

Im zweiten Fall skizziert er ein Mosaik von positiv-mystischen und negativ-aber-

gläubischen Narrativen, die einerseits das Bild einer Märchenwelt, andererseits

von der Rückständigkeit schaffen.

Die Fülle an Liedern und Erzählungen und damit zusammenhängenden Ritua-

lennährte letztendlichdenKosovo-Mythos,der nicht nur inSerbien vonHerrschen-

den instrumentalisiert, sondern auch im Westen rezipiert wurde und in das Ge-

schichtsbild über Serbien einfloss.

Illustrationen und Illustrierte im 19. Jahrhundert

Felix Kanitz’ erste Reise in den europäischen Orient war von den dortigen Aufstän-

den gegen das Osmanische Reich begleitet. Der Griechische Unabhängigkeitskrieg

(1821–1832) und die serbischen Aufstände von 1804 bis 1813/1815 waren bereits be-

endet. Während es in Griechenland zur Etablierung einer Monarchie kam, wurde

Serbien nach wie vor von osmanischen Autoritäten regiert. Zur gleichen Zeit prä-

sentierte sichRussland verstärkt als Schutzmacht derBalkanvölker,panslawistische

Ideen undKonzepte begannen sich zu verbreiten.3 Der panslawistischeDiskurs un-

terstützte zusätzlich die Konstruktion von Westeuropa als politischem und gesell-

3 Sundhaussen, Geschichte Serbiens, 199.
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schaftlichem Gebilde,4 während das expandierende Russische Reich als Osteuropa

imaginiert wurde und damit das »kranke« Osmanische Reich in der mentalen Ost-

West-Landkarte zunehmend verdrängte. »Der Westen« tauchte im 19. Jahrhundert

infolge von Imperialismusbestrebungen und denKonflikten rund umden »kranken

Mann am Bosporus« als Erklärungsmuster wieder auf.5

Es war zu dieser Zeit, als über neuerliche Aufstände in Bosnien-Herzegowina

und Montenegro berichtet wurde. Im Jahr 1858 reiste Kanitz wegen seines kunst-

historischen Interesses zumzweitenMal nach Italien,als seineAufmerksamkeit auf

dieKämpfe am»Nordrandeder ›schwarzenBerge‹« gelenktwurde. »DieKämpfeder

heldenmüthigen Crnagorcen hattenmir stetsTheilnahme eingeflößt. Ich beschloss

sie in der Nähe mit anzusehen – das Ländchen selbst kennen zu lernen«, schreibt

Kanitz in seiner »Selbstbiographie«. In der Sekundärliteratur ist einstimmig festge-

halten, dass die Illustrirte Zeitung ihren Reiseberichterstatter vor Ort entsendete, um

über die Aufstände zu informieren. Tatsächlich veröffentlichte Kanitz in den Jah-

ren 1858/59 darin seine Beobachtungen.Allerdings besteht aufgrund seiner »Selbst-

biographie« Grund zur Annahme, dass es Kanitz selbst war, der die Entscheidung

zu einem Lokalaugenschein getroffen und danach gehandelt hat. Über seine erste

Veröffentlichung über die europäische Türkei in der Illustrirten Zeitung hielt er fest:

Meine »Skizzen« […] aus der Herzegovina und Montenegro« (II Bnd 1858. ill. Ztg.)]

welche ich über dasselbe veröffentlichte brachten durch die Treue und Unmittel-

barkeit der Darstellung zum erstenmale Land und Leute der »Crnagora« in Europa

zu umfassenderer Kenntniß. Es war ein gelungener Wurf, der meinen Namen in

weitesten Kreisen bekannt machte, der mir zugleich deutlich zeigte nach welcher

Richtung ich mich fortan selbst be[wege] und […] zu bewegen hatte. Ich hatte mit

diesen Arbeiten das Gebiet der Ethnographie in Wahrheit betreten.6

Selbstverständlich hatte die Illustrirte Zeitung großes Interesse daran, dem Leser:in-

nenpublikum nähere, besser gesagt, andere ethnographische, landschaftliche und

vor allem bildliche Informationen zu offerieren als die, die ohnehin in allen ande-

ren Zeitungen zirkulierten. Felix Kanitz »entdeckte dem deutschen Lesepublikum

Serbien und Bulgarien«, konstatierte die Slawistin und erste Frau, die die Position

des:der Generaldirektor:in der Deutschen Staatsbibliothek besetzte, Friedhilde

Krause. Reisebeschreibungen von Montenegro existierten bereits, aber durch

Kanitz’ Zeichnungen und die Art der Beschreibung, die unmittelbare Belege der

kriegerischen Situation in Südosteuropa darstellten, bekam die Leser:innenschaft

der Illustrirten Zeitung erstmals einen lebhaften Eindruck »über Land und Leute,

4 Schmale, Geschichte Europas, 93.

5 Ebd., 161.

6 Kanitz, Selbstbiographie.
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Landschaften, historische Orte, Trachten, Lebensweisen und Sitten der Montene-

griner und auch der Türken vermittelt«7. Sein Handwerk des Illustrators und die

Zusammenarbeit mit der Leipziger Illustrirten Zeitung eröffnete Felix Kanitz nicht

nur die Möglichkeit, die vergessenen Gebiete Südosteuropas für die Öffentlichkeit

wiederzuentdecken, sondern auch, seine Beobachtungen und seine Sichtweise

bildlich dem deutschsprachigen Publikum zu präsentieren.

Felix Kanitz absolvierte eine Zeichner-Lehre, nach deren Abschluss er 1847 nach

Wien übersiedelte. Die Arbeit bei der Leipziger Illustrirten Zeitung nahm er im Re-

volutionsjahr auf, wenngleich ihn die politischen Ereignisse im eigenen Land nicht

sehr interessierten.8 Kanitz beteiligte sich nicht an den revolutionärenGeschehnis-

sen, er erwähnte sogar, dass ihn die »Märzstürme der J. 1848 […] störten mit ihren

lebendigen aufregendenScenen«.SeineBeteiligung imRevolutionsjahr sei es gewe-

sen,mit »frisch sprudelnde[r] Gestaltungslust […] die bunten Scenenmit demStifte

festzuhalten.«9 Nach ein paar Jahren in Wien studierte Kanitz Kunstgeschichte in

München, Dresden und Nürnberg und vertiefte seine illustratorischen Kenntnisse,

ehe er 1856 wieder nach Wien zog. Während dieser Jahre war er stets als Bericht-

erstatter und Zeichner für die Illustrirte Zeitung tätig,was ihmdieMöglichkeit eröff-

nete, für ein breiteres Publikum zu publizieren.

Die Illustrirte Zeitung hatte ihrenHauptsitz in Leipzig, engagierte aber »Spezial-

berichterstatter« bzw. Korrespondenten sowohl stationär in der Schweiz, in Russ-

land, in Belgien, Österreich und anderen Ländern als auch für bestimmte Kriegs-

schauplätze, wie etwa im Preußisch-Österreichischen Krieg 1866. Die Zeitung wur-

de 1843 als erstes deutsches illustriertesWochenblatt gegründet inWien, Budapest,

Zürich, Mailand und New York vertrieben. Der Schweizer Gründer Johann Jakob

Weber kopierte das Konzept der erfolgreichen Illustrated LondonNews10, die 1842 ge-

gründet worden war und eine Auflage von 41.000 Exemplaren im Jahr 1843, von

57.000 im Jahr 1848 und von mehr als 123.000 Ausgaben im Jahr 1854 aufweisen

konnte.11 Im Vergleich dazu war die Auflage der Leipziger Illustrirten Zeitung mit

7 Krause, Das Montenegrobild aus dem Jahre 1858/Anfang 1859 von Felix Philipp Kanitz, 67.

Frühere Reiseberichte über Montenegro stammen von: Vuk Karadžić (1837), Heinrich Stieg-

litz (1841) und Johann Georg Kohl (1851), auf dessen Beschreibungen vor allem bezüglich der

Route stützte sich Felix Kanitz bei seiner Reise, siehe: ebd., 70f.

8 Catherine Horel, Die Familie Kanitz in Óbuda 1829–1848. Ein Kontextualisierungsversuch, in:

Đorđe S. Kostić (Hg.), Balkanbilder von Felix Kanitz. Slike sa Balkana Feliksa Kanica, Belgrad

2011, 9–22, hier 18.

9 Kanitz, Selbstbiographie.

10 Krause, Zur Prägung des Bulgarienbildes während des Russisch-Türkischen Krieges durch die

Leipziger »Illustrierte Zeitung«, 312ff.

11 Graham Law, The Illustrated London News (1842–1901) and The Graphic (1869–1901), in: Vic-

torian Fiction Research Guides. Brighton 2015, URL: https://victorianfictionresearchguides.o

rg/the-illustrated-london-news-and-the-graphic (abgerufen am 03.03.2023).
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7.500 Exemplaren am Ende des ersten Erscheinungsjahres wesentlich geringer.12

Diese Zahl stieg jedoch in den folgenden Jahren stetig an.Gebhardt gibt für das Jahr

1868 eine Auflage von 12.500 und für das Jahr 1897 eine Auflage von 22.600Exempla-

ren an.13 Die Beliebtheit des englischen Pendants ist anhand dieser Zahlen bereits

abzulesen. Da jedoch der Vergleich zwischen dem deutschen und dem britischen

Markt zahlenmäßig hinkt, sollen Auflagen von überregionalen deutschen Tageszei-

tungen während dieser Zeitperiode einen anderen Vergleichshorizont liefern. Im

Jahr 1843 hatte etwa die Kölnische Zeitung eine Auflage von 17.000 Exemplaren.14 Zu

Beginn der 1840er Jahre wird für die Allgemeine Zeitung eine Auflage von rund 9.000

Exemplaren angegeben, während die Vossische Zeitung im Jahr 1847 auf eine Auflage

von 20.000 Exemplaren kam.15 Die Auflage der Illustrirten Zeitung war also von Be-

ginn an sehr stark, was dem Konzept der Zeitung zu verdanken war. Der Gründer

setzte auf technischeNeuerungen,wie importierteDruckplatten,mitdenendasAb-

drucken der Illustrationen erfolgte. Durch die Versorgung der Leser:innen mit Bil-

dern konnte trotz eines relativ hohen Verkaufspreises nicht nur eine gute Auflage,

sondern auch eine hohe Reichweite erzielt werden.

Die Käufer:innen, die die Illustrirte Zeitung erwarb, stammten aus wohlsituier-

ten Kreisen. Doch zu Recht verweist Gebhardt auf die Lesezirkel, die zu dieser Zeit

große Verbreitung fanden. Die Illustrirte Zeitung war auch im Abonnement erhält-

lich. Die Ausgaben der Zeitung gelangten gebunden in einer Mappe zu Familien

nach Hause, in Restaurants, in Kaffeehäuser, in Bibliotheken, in Hotels oder in Fri-

seurläden. Die Auflage ist ein wichtiger Indikator, die Lesezirkel fungierten jedoch

als Multiplikator. Daher muss die Illustrirte Zeitung nicht nur als Informationsquel-

le, sondern als Unterhaltungsmedium betrachtet werden, die Bilder aus der ganzen

Welt,vonbeliebtenodergarunbekanntenOrten,vonexotischenund faszinierenden

Ereignissen, einer breiten Leserschaft zugänglich machte.16 Im Vorwort zum ers-

ten gebundenen Band, der die Ausgaben Juli bis Dezember 1943 beinhaltete und 650

Abbildungen enthielt, schrieb die Redaktion: »Unser Bemühen war darauf gerich-

12 Krause, Zur Prägung des Bulgarienbildes, 232.

13 Hartwig Gebhardt, Illustrierte Zeitschriften in Deutschland am Ende des 19. Jahrhunderts.

Zur Geschichte einer wenig erforschten Pressegattung, in: Buchhandelsgeschichte 48 (1983)

2, B41-B65, hier B42.

14 Konrad Dussel, Deutsche Tagespresse im 19. und 20. Jahrhundert, Wien 2011, 48.

15 Jörg Requate, Journalismus als Beruf. Entstehung und Entwicklung des Journalistenberufs im

19. Jahrhundert. Deutschland im internationalen Vergleich, Göttingen 1995, 129.

16 Gebhardt, Illustrierte Zeitschriften in Deutschland am Ende des 19. Jahrhunderts, B48ff.;

Werner Faulstich, Medienwandel im Industrie- und Massenzeitalter (1830–1900), Göttingen

2004, 73ff.
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tet, ein Hausbuch zu schaffen für solche Familien, die für eine Unterhaltung Sinn

haben […]. So bieten wir denn auch den Lesern, die uns noch nicht kennen […]«.17

DerErfolg der Zeitung kann,wie bereits erwähnt, auf die technischenNeuerun-

gen der Massenproduktion und des Bilddrucks zurückgeführt werden.18 Das Ziel

der Illustrirten Zeitungwar, durch Bilder ein Fenster in die Welt zu schaffen und die

Leserschaftmit Illustrationen aus allerWelt zu versorgen.Daher könne die Illustrir-

te Zeitung nicht in gleicher Qualität wie eine Tageszeitung informieren, so der Her-

ausgeber Johann Jakob Weber, aber das Ziel sei es, eine Übersicht über die aktuel-

len politischen Ereignisse zu geben. Weber äußerte in der ersten Ausgabe die An-

sicht: »Die Länder- und Völkerkunde, die Sittenschilderungen, für das Verständniß

des Lebens von höchster Bedeutung, entbehren ohne Bilder der Hälfte ihres Reizes,

und Städte, Bauwerke und Denkmale […] erhalten nur durch bildliche Darstellung

die volle Bedeutung in der Gegenwart des Bewußtseins«19. Mit dem vorwiegend an

ethnographischenundkartographischenErkenntnissen,die bildlich ambestendar-

gestellt werden, interessierten Felix Kanitz teilte er den Hang zur Sammlung aller

interessanten Information in schriftlicher und in bildlicher Ausgestaltung.20 Durch

die Leipziger IllustrirteZeitung, in der er seinenArtikeln eigene Illustrationendes be-

handeltenThemas beifügte, gelangte das Werk von Kanitz in den öffentlichen Dis-

kurs und wurde einer großen Bevölkerungsschicht zugänglich, sein Name war un-

trennbar mit der Erforschung Südosteuropas verbunden.

Ein Märchenland: Beobachtungen zur serbischen Kultur

Der europäische Orient galt, wie die zeitgenössische Gebietsbezeichnung bereits

verrät, als exotisches Territorium und als Gegensatz-Kultur zum Okzident. Mit

»Exotismus« meine ich das Unbekannte oder Fremde, andere Kulturen und die

Faszination, die davon ausgeht. »Das Fremde ist Teil einer zeitlich und/oder örtlich

entfernten Kultur und wird sowohl positiv als auch negativ konnotiert«, erklären

Jelena Knežević und AnaMinić in ihremAufsatz »Montenegro als exotischer Raum«

und fügen sogleich ihre Ergebnisse hinzu:

Der positiv konnotierte Exotismus taucht in den Reiseberichten überMontenegro

[…] in Form von Veranschaulichungen der traditionellen Gastfreundschaft, Ehren-

haftigkeit oder einer starken Verbundenheit mit Traditionen insgesamt auf, wäh-

17 Die Redaction der Illustrirten Zeitung, Vorwort, in: Illustrirte Zeitung. Wöchentliche Nach-

richten über alle Ereignisse, Zustände und Persönlichkeiten der Gegenwart, Bd. 1., Mit 650 in

den Text gedruckten Abbildungen, Leipzig 1843.

18 Timotijević, Visuelle Darstellung Serbiens in Werken von Felix Kanitz, 93.

19 Johann Jakob Weber, Illustrirte Zeitung, 1. Ausgabe, 01.07.1843, 1ff.

20 Krause, Zur Prägung des Bulgarienbildes, 325.
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rend der negative in den legendären Beschreibungen von Kriegsbräuchen […] in

Erscheinung tritt.21

Die beiden Autorinnen haben Reiseberichte aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-

derts untersucht, ihreErgebnisse könnenauch inder zweitenHälfte bei FelixKanitz

und seinen Kolleg:innen von der k.k. Geographischen Gesellschaft beobachtet werden.

Vor allemdie »ethnographische«Darstellungsweise,vonderKneževićundMinićbe-

richten, ist weiterhin ein Teil der deutschsprachigen Reiseliteratur und findet Ein-

zug in die mediale Aufbereitung. Die Bevölkerung wird räumlich verortet und mit

bestimmtenMerkmalen ausgestattet. Diese Einteilung und Kategorisierungwurde

im Verlauf des 19. Jahrhunderts vorgenommen (siehe Kapitel drei) und stets präzi-

siert und nachgebessert, wenn notwendig.

Ein umfassendes Narrativ, das Felix Kanitz über die Jahrzehnte seiner Tätigkeit

als Forscher und Schriftsteller gefestigt hat, verbindet die diversen Kulturen im eu-

ropäischen Orient und gießt die Region in eine homogene Geschichtsschreibung:

Seit der imaginiertenAbtrennungdes europäischenOrients sei dessenBevölkerung

in einen »Zauberschlaf gesunken«, wie Kanitz es romantisch verklärend formulier-

te:

In den ehemaligen Gebieten der Türkei jedoch bezeichnet die fünfhundertjährige

Herrschaft des Islams ein gleich langes Stillstehen auf allen Gebieten der Kultur.

Die grossartigen Erfindungen und Fortschritte, welche dem Occident seine heu-

tige Physiognomie aufgedrückt haben, gingen an diesen von ihm durch Grenz-

und Pestkordone hermetisch abgeschlossen gewesenen Ländern spurlos vorüber.

Mit der Aufpflanzung des Blutbanners versanken diese Territorien in eine Art Zau-

berschlaf, und auch für das junge Serbien ist erst seit wenigen Jahrzehnten der

Morgen des Erwachens angebrochen. Dort muss der vorurteilsfreie Reisende je-

den Keim, auch den geringsten Fortschritt als Bürgschaften einer hoffnungsvollen

Zukunft würdigen.22

Dieser Metapher folgt eine weitere, denn Kanitz beschreibt die Zeitspanne, in wel-

cher die serbischen Aufstände stattgefunden haben, als »Morgen des Erwachens«.

Dazwischen lagdie »Dunkelheit« über demeuropäischenOrient, anders formuliert:

die Anpassung an und Eingliederung in den Orient – in das Fremde. Das Orienta-

lische war dem »Serbenvolk« jedoch genauso fremd wie dem Westen, weshalb, so

betonte Felix Kanitz, die serbische Historie und die eigenen Traditionen durch Lie-

der oder Erzählungen – aber nicht schriftlich – weitergegeben wurden. Und »weil

21 Knežević & Minić, Montenegro als exotischer Raum, 148.

22 Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, 253. Dieses Zitat ist bereits – wie viele

weitere – beinahe ident in Kanitz’ erster Monographie über Serbien zu finden, siehe: Kanitz,

Serbien, 15.
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sie so tief in alle Kreise eindrangen, blieb es, imGegensatze zu vielen zivilisierteren

Nationen, überraschend vertraut mit seiner Vergangenheit«23.

Überraschendwohl deshalb,weil das »Serbenvolk« seit Jahrhunderten auswest-

licher Perspektive keine eigene nennenswerte oder gar ruhmreiche Geschichte hat-

te.Die serbischeGeschichtewar ab demMittelalter praktisch eingefroren,was Felix

Kanitz mit der Metapher des Zauberschlafes ausdrückte.

Die Herausgabe von Vuk Karadžić’ Sammlungen serbischer Volkslieder und

-märchen, die im europäischen Raum sehr rasch rezipiert wurden,24 rückte die

serbische Kultur samt Traditionen und Ritualen in das Licht eines Märchenlandes.

Somit war für Felix Kanitz klar, dass die Weitergabe von historischen Ereignissen

und Heldengeschichten das kirchlich strukturierte Kalenderjahr wie selbstver-

ständlich begleitete. Geschichte und zeitgenössische Traditionen und Rituale

waren miteinander verwoben und bildeten aus westlicher Perspektive daher eine

spezifische nationale Kultur der serbischen Bevölkerung. Jacob Grimm glaubte in

der tradierten Volkspoesie bereits einen nationalen Hintergrund zu erkennen.25

Ein serbischer Schriftsteller meinte: »Wenn dich jemand fragt: wie ist der Serbe

beschaffen? weise ihn an seine Nationallieder.« Dies ist richtig, […] zeigen sie den

Serben in seinem tiefinnersten Wesen, in seinem Denken, mit seinen Vorzügen,

Vorurteilen, grossen und kleinen Leidenschaften und Trieben. Alle Lieder gingen

unmittelbar aus dem Volke hervor und blieben durch Jahrhunderte in seinem Ge-

dächtnis bewahrt.26

Serbische Volkslieder über Kosovo galten bei westeuropäischen Leser:innen im

19. Jahrhundert als besonders beliebt.27 Hierbei gab die Besprechung des Werkes

Mala prostonarodna slavenoserbska pjesnarica, das von Vuk Stefanović Karadžić im Jahr

1814 in Wien herausgegeben worden war, durch Jacob Grimm den ersten großen

Anstoß.28 Grimms Besprechung, die 1815 in der Wiener allgemeinen Literaturzeitung

23 Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 3, 738.

24 Jovan Delić, Die Rezeption des Kosovo-Mythos in Vuks SerbischemWörterbuch, in: Wilfried

Potthoff (Hg.) Vuk Karadžić im europäischen Kontext, Heidelberg 1990, 31–48, hier 32; Bak-

ić- Hayden, National Memory as NarrativeMemory, 29f.; John Bowring übersetzte zahlreiche

Volkslieder ins Englische und veröffentlichte sie in einem Buch. Das Vorwort widmete er sei-

nem Freund Vuk Karadžić, siehe: John Bowring, Servian Popular Poetry, London 1827; Paton

verwies in seinen Reiseberichten auf die Übersetzung von Bowring, siehe: Servia, the Youn-

gest Member of the European Family, 279.

25 Jacob Grimm, zit.n. Kanitz, Serbien, 73. Laut Kanitz zu finden im Vorwort des von Grimm ins

Deutsche übertragenen »Mährchenschatzes der Serben«.

26 Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 3, 737f.; beinahe dieselbenWörter in:

Kanitz, Serbien, 710.

27 Milica Bakić-Hayden, National Memory as Narrative Memory, The Case of Kosovo, in: Maria

Todorova (Hg.), Balkan Identities. Nation and Memory, London 2004, 25–40, hier 29f.

28 Miljan Mojašević, Jacob Grimm und die serbische Literatur und Kultur, Marburg 1990, 47.
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publiziert wurde,29 basierte auf einer handschriftlichen Übersetzung des in Wien

wohnenden und aus Slowenien stammenden Slawisten Jernej Kopitar. Wien war,

beginnendmit der LeitungKopitars, drei Generationen langHauptzentrumder eu-

ropäischen Slawistik. Seine Nachfolger waren Franz Miklosich aus Slowenien und

danach Vatroslav Jagić aus Kroatien.30 Vuk Karadžić, der sich an den Aufständen

beteiligte, weilte nach deren Niederschlagung durch das Osmanische Reich eben-

falls in Wien, wo er ab 1823 mehrere Bände der serbischen Volkslieder unter dem

Titel Narodne srpske pjesme (Volkslieder der Serben) herausbrachte. Diese wurden

auf Wunsch von Johann Wolfgang Goethe, der ebenso wie Grimm die Lektüre der

serbischenVolkslieder der breiten deutschen Leserschaft empfahl,31 vonTherese Al-

bertine LuiseRobinsongeb. Jacobunter ihremPseudonymTalvj 1825 in die deutsche

Sprache übersetzt.32 Neben den deutschen Übersetzungen und Besprechungen der

Werke Vuk Karadžić’ trug Jacob Grimm maßgeblich zur Rezeption der serbischen

Volkslieder in ganz Westeuropa bei,33 nicht zuletzt dadurch, dass er Erzählstränge

daraus in seine eigenen Texte verwob.34

Vuk Karadžić’ 1854 auf Deutsch erschienener Band Volksmärchen der Serben ent-

hält ein Vorwort von JacobGrimm, in dem er auf dieWichtigkeit vonmündlichwei-

tergegebenenMythen,die Beziehungen zwischenEuropa undAsien darstellen, ver-

weist.35 Der Literaturwissenschaftler Boris Previšić erkennt in der Bewunderung

29 Miodrag Vukić, Vuk Karadžić zwischen Grimm und Goethe. Eine Skizze ihrer Wechselwir-

kung und Freundschaft, in: Wilfried Potthoff (Hg.), Vuk Karadžić im europäischen Kontext,

Heidelberg 1990, 134–148, 139. Vuk Stefanović Karadžić gilt aufgrund seiner Werke Pismeni-

ca (1814) und Srpski rječnik (1818) als Sprachreformer der serbischen Sprache. Karadžić leitete

den »Bruchmit der bis dahin gebräuchlichen ›heiligen‹ slavenoserbischen Kirchen- und Lite-

ratursprache ein, einer künstlichen Sprachmischung aus Kirchenslavisch, Russisch und Ser-

bokroatisch, in der die gebildeten Serben jener Zeit schrieben«, siehe: ebd., 138. JacobGrimm

beherrschte die serbische Sprache und übersetzte selbst die von Vuk Karadžić gesammelten

Volkslieder, siehe: ebd., 134.

30 Miljan Mojašević, Jacob Grimm und die serbische Literatur und Kultur, 29ff.

31 Ebd., 45f. GoethesWertschätzung für Karadžić wird in seinem Essay »Serbische Lieder« deut-

lich, siehe: ebd., 89ff. Die Bewunderung Goethes für die serbische Volkspoesie setzte bereits

Ende des 18. Jahrhunderts ein, siehe: Previšić, Literatur topographiert, 34.

32 Talvj [Therese Albertine Luise Robinson], Volkslieder der Serben, Halle 1825.

33 Vukić, Vuk Karadžić zwischen Grimm und Goethe, 134; Konstantinović, Deutsche Reisebe-

schreibungen über Serbien und Montenegro, 51f.

34 Vukić, Vuk Karadžić zwischen GrimmundGoethe, 140. Laut Vukić hat nicht nur Grimm seinen

Freund Karadžić bei seinen Werken unterstützt: »Vuk lieferte Grimm volkskundliches Mate-

rial, eine Art Rohstoff, den er im serbischen Terrain gefunden hat. In den Vordergrund treten

dabei besonders Volkslieder und Märchen, Sprichwörter und Rätsel. Dieses serbische Ma-

terial verwendete Grimm in seinen Werken Deutsche Reichsalterthümer, Deutsche Mythologie,

Deutsches Wörterbuch [Hervorh. durch die Verf.] u.a.« Grimm lernte sogar Serbisch, um die

Volkslieder im Original lesen zu können (ebd.).

35 Mojašević, Jacob Grimm und die serbische Literatur und Kultur, 133f.
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für und im Interesse an der südslawischen Literatur eine spezifische Funktion für

die deutschsprachige Leserschaft, da diese einen gemeinsamen Sprachraum mit

mündlich weitergegebenen Traditionen vermissten und die »Slawenidealisierung«

samt »lebendigen Kulturarchivs«36 ihnen einen solchen utopischen Raum bot.

Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, hier existiere noch ein Refugiumdes

Herrschenden Ideals, in dem eine ganz spezifische kulturelle Gemengelage zwi-

schenOrient undOkzident sowie zwischenAntike undNeuzeit lokal und temporal

verortet ist.37

Die Faszination lag in der ständigen Präsenz der Vergangenheit, die es ermöglich-

te,dass sichRäumeundGrenzen sowieEpochenüberlappten.DieseWahrnehmung

prägte die Beschreibung der serbischen Kultur nicht nur in Felix Kanitz’ Werken,

auch die britische Balkanforscherin Mary Edith Durham legte zwei Zeithorizonte

über die Gebiete in Südosteuropa. Insbesondere bei der jüngerenGeschichtsschrei-

bung Serbiens, die in den westlichen Medien zu Beginn des 20. Jahrhunderts auf-

grund politischer Ereignisse oftmals nachzulesen ist, beschreibt das von Durham

mitgeprägte Narrativ einer OldWorld und einer NewWorld die Gleichzeitigkeit von

Ungleichzeitigkeiten im europäischen Orient.

DieseWahrnehmung trifft auch,wie erwähnt,aufFelixKanitz zu.Entsprechend

seiner Recherchen vor Ort stammten die Volkslieder oder -poesien von »Völker[n],

welche vor und mit den Slaven den illyrisch-thrazischen Boden bewohnten«38, und

sie belebten nochwährend seines Forschungsaufenthaltes dieGemüter der serbisch

sprechenden Bevölkerung. Hauptsächlich waren es Geschichten aus mittelalterli-

cher Zeit, die sich Felix Kanitz erzählen ließ und dann aufschrieb. Nicht selten traf

er bei seinen Reisen, die stets einen Besuch im Kloster oder in der Kirche des Ortes

bzw.der Stadt beinhalteten, aufMänner, die ihmdie jeweiligeGründungsgeschich-

te der Bauten als schillernde Legende erzählten.Nebendiesen gab es dieHeldenmy-

then, die ebenfalls im Volkslied Ausdruck fanden und von ihm als nationales Erbe

verstanden wurden. »Drei grosse Namen, eng verknüpft mit dem Untergang des

altserbischen Reiches und viel besungen in den Nationalliedern«, schrieb der Eth-

nograph im Zusammenhangmit dem Kloster Ravanica bei Ćuprija. Dabei handelte

es sich zum einen um Zar Lazar, welcher »1389 auf dem Kosovo polje (Amselfeld)

Reich und Leben verlor«. Der zweite Name ist Miloš Obilić, Lazars Schwiegersohn.

Er ermordete SultanMurad in derselbenNacht.Der dritte ist der weniger ruhmrei-

che Vuk Branković,welcher an der Seite Lazarsmit seinen Truppen kämpfte, diesen

jedoch in der großen Schlacht verraten hatte – so zumindest die Überlieferung ge-

36 Previšić, Literatur topographiert, 34.

37 Ebd., 35.

38 Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 3, 738.
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mäß der serbischen Volkspoesie.39 Die serbische Nation hatte für den westlichen

Encounter bereits Bestand, und auch auf politischer Ebene war sie für den Westen

Realität geworden, wenngleich das serbische Territorium und die serbische Bevöl-

kerung nicht eindeutig fassbar waren.

Während Serbien seit dem Berliner Kongress 1878 gänzlich unabhängig war,

und Fürst Milan II. Obrenović im Jahr 1882 ein Königreich als Milan I. installier-

te, waren die größtenteils Bosnisch/Kroatisch/Serbisch-sprachigen Kronländer

Bosnien-Herzegowina, Dalmatien, Kroatien und Slawonien unter habsburgischer

Herrschaft. Pläne für ein »großserbisches Reich«, für die Erweiterung des serbi-

schen Territoriums umdie angrenzendenBosnisch/Kroatisch/Serbisch-sprachigen

Gebiete, wurden unter den serbischen politischen Parteien seit Mitte des 19. Jahr-

hunderts heftig diskutiert.40 Das Königreich Serbien verstärkte nun systematisch

die Aktivitäten, ein nationales Bewusstsein zu fördern und die Nation der Serb:in-

nen mit Geschichte und einer glorreichen Vergangenheit und vielversprechenden

Zukunft auszuschmücken, was die politische Instrumentalisierung des 500. Jah-

restages der Schlacht auf dem Amselfeld belegt.41 Der serbische Außenminister

Čedomil Mijatović hob anlässlich des Jubiläums des 28. Juni 1389 im Jahr 1889 in

seiner Rede hervor:

The new history of Serbia begins with Kosovo – a history of valiant efforts, long

suffering, endless wars, and unquenchable glory […] Karadjordje breathed with

the breath of Kosovo, and the Obrenovići placed Kosovo in the coat of arms of

their dynasty. We bless Kosovo because the memory of the Kosovo heroes upheld

us, encouraged us, taught us, and guided us.42

Das Zitat verdeutlicht, dass es neben demStaat Serbien auch »dasmentale Serbien,

das Serbien in den Köpfen« gab, wie Holm Sundhaussen es beschreibt, »die Diskre-

panz zwischen Serbien als Imagination und Serbien als staatliche Realität« hat »die

Geschichtedes 19.und20. Jahrhunderts tief geprägt.«43DieseDiskrepanzorientier-

te sich sowohl innerhalb der serbischen politischen Elite, die den Staat führte, als

auch bei europäischen Großmächten an den eigenen nationalen Bestrebungen. So-

mit ist eswenig verwunderlich,dass verschiedeneNarrative undVorstellungen vom

Königreich Serbien und von Kosovo im Westen rezipiert wurden. Kosovo in seiner

39 Ebd., Bd. 1, 277.

40 Es gab auch Gegenpositionen zum Konzept Großserbien, siehe: Sundhaussen, Geschichte

Serbiens, 125.

41 Tim Judah, The Serbs. History, Myth and the Destruction of Yugoslavia, 3. Aufl., New Haven

u.a. 2009, 68.

42 Thomas A. Emmert, Serbian Golgotha – Kosovo, 1389, New York 1990, 129.

43 Sundhaussen, Geschichte Serbiens, 15.
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mächtigen und mannigfaltigen Ausgestaltung beförderte die stetige Orientalisie-

rung Serbiens bis in das 20. Jahrhundert hinein.

Das Bild der Familienidylle

Felix Kanitz verdeutlichte nicht nur dieWichtigkeit der von Generation zu Genera-

tion weitergereichten serbischen Volkspoesie, sondern verwob die Inhalte dermär-

chenhaften Texte mit typischen Lebensweisen der serbischen Bevölkerung, die er

selbst beobachtete. Das Patriarchat war lange Zeit eine zentrale Grundfeste des fa-

miliären Lebens. Kanitz idealisierte den starken Familienzusammenhalt, den er im

westlichen Europa schwinden sah. Die tradierten Erzählungen und Lieder beinhal-

teten klare Mann-Frau-Beziehungen, in denen nicht nur Heldentaten oder Legen-

den kolportiertwurden, sondern auch alltagskulturelle,meist religiöse oder religiös

anmutende Rituale, die das Leben und die unterschiedlichen Aufgaben von Serben

und Serbinnen strukturierten.

Die patriarchale Familienstruktur ging in Serbien mit der Zadruga einher, die

eine hierarchische Ordnung darstellte, durch die Frauen einer ständigen Diskrimi-

nierung unterlagen.44 Den Begriff Zadruga hat Kanitz mit »Hauskommunion« oder

»Hausgenossenschaft« übersetzt. Er war der Meinung, dass die Zadruga kein Patri-

archat sei, da sie nicht nur Pflichten für Frauen und Kinder einforderte, sondern

ihnen auch Rechte gewährte. In der Zadruga stand laut seiner Auffassung die Ge-

nossenschaft, das Gemeinwesen im Vordergrund.45

Das Wohl und Wehe der einzelnen Glieder der Hausgenossenschaft ist auf das

Engstemit den Schicksalen derselben verbunden. […] Die Einzelthätigkeit der Ge-

nossenschaftsglieder wird in dieser Weise durch die Hauskommunion nicht nur

nicht gehemmt, sondern ermuthigt und gekräftigt.46

So idyllischdieseBeschreibungklingt,gab es eine klareDiskriminierungder Frauen

innerhalb der Genossenschaft. Kanitz positionierte sich deutlich auf Seiten des pa-

triarchalen Systems, ohne auf die in Westeuropa unter den Sozialdemokrat:innen

diskutierten Frauenrechte einzugehen. Im Gegenteil, durch die mit Riehl geteilte

Ansicht über die Rückbesinnung auf »Sitten« aus vergangenen Zeiten betrachtete

er die Rolle der Frau als Hauswirtin und Feldarbeiterin als sehr angebracht.47 Sei-

ne Auffassung, in der Zadrugawürde es auf »volle Gleichberechtigung« des gemein-

samen Vermögens hinauslaufen, diente als Verschleierung der ebenso offen ange-

44 Ebd., 150.

45 Kanitz, Serbien, 80; Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 3, 72.

46 Ebd. (in beiden Werken Kanitz’).

47 Kanitz, Serbien, 81.
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sprochenen »vernunftgemässe[n] Unterordnung unter die verwaltende Leitung des

Hausvaters«.48 Das männliche Oberhaupt einer Zadruga, der Starješina49, hatte zu-

dem die Gerichtsbarkeit über die Mitglieder inne (Abb. 22).50

Zunächst beschränkt sichKanitz bei derBeschreibungderZadruga aufdienüch-

terneWiedergabe der Gesetzmäßigkeiten, wie etwa des Erb- undHeirats- oder des

Agrar- undBodenrechts.51 Erst danach fällt er seinUrteil über das SystemderHaus-

kommunion, indem er sich klar gegen die Politik der »moderne[n] Industrialpoliti-

ker,welche […] am liebsten jedes Land, […]mit einerUnzahl rauchiger Fabriksschlo-

te bedeckt sehenmöchten«, aussprach. Diese würden die Hauskommunion als »ci-

vilisationsfeindlich« betrachten, eine Ansicht, der er vehement widerspricht.52 In

diesemUrteil, das über »allem Parteiwesen stehende […] Socialpolitiker« oder auch

jüngere, von französischen Theoretikern beeinflusste serbische Staatsmänner kri-

tisiert, wird Kanitz bürgerlich-konservative Einstellung deutlich.Nicht nur, dass er

den Sozialpolitiker:innen vorwirft, sie würden Familienbande auflösen, welche in

Westeuropa bereits »angefressen«wären.Er zitiert auch den zeitgenössischen kon-

servativen Kulturtheoretiker Wilhelm Heinrich Riehl, welcher einen Rückgriff auf

die ständische Ordnung und besonders die Wiedereinführung eines starken Bau-

ernstandes forderte.53

Riehls Theorien über die gesunde Gesellschaft erfahren bis heute eine Wieder-

belebung und dienen rechtsradikalen Politiker:innen als Rettungsanker für die Na-

tion: Kanitz etwa sprach sich offen gegen die Forderungen des »heimathlosen Pro-

letariate[s]« nach »Armensteuern« undWaisen- wie Kranken- und Versorgungsan-

stalten aus,wasnur dazu führe,dass »Zucht- undGefangenhäuser« überladen seien

aufgrund von »noch gefährlicheren Auswüchse[n] der Familienlosigkeit«. Sein Plä-

doyer für »die Beibehaltung des Begriffes der Familie« unterstreicht er mit Riehls

Aussagen über die »seit Jahrhunderten langsam und stetig geschaffenen […] Kardi-

nalsitten der Nationen«54.

Die Nationen selber fallen in Trümmer, wenn einmal ihre Kardinalsitten fallen,

denn in dem Aufgeben dieser Sitten ist zugleich der ganze Charakter der Nation,

48 Kanitz, Serbien, 83; Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 3, 72f.

49 Kanitz, Serbien, 79; Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 3, 74.

50 Sundhaussen, Geschichte Serbiens, 157f.

51 Kanitz, Serbien, 79ff.

52 Kanitz, Serbien, 83f.; Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 3, 72.

53 Helmut Eberhart, »Mit der Bitte um Nachsicht, Ihr Hanns Koren«. Gedanken zu den wissen-

schaftlichen Wurzeln seiner Kulturpolitik, in: Österreichische Zeitschrift für Volkskunde 110

(2007) 1, 37–43, hier 39.

54 Kanitz, Serbien, 84f.; Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 3, 73f.
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die innerste Kulturmacht derselben, verläugnet und abgeschworen. – Der Verfall

des Hausregiments reisst auch das Staatsregiment unmittelbar mit sich fort.55

Mit Riehls Blickwinkel beschrieb Kanitz die Zadruga als positive Grundfeste des ser-

bischen Staates. Er sah in der Zadruga das Idealbild einer heilen Familie, in der eine

konservative Aufteilung der Arbeiten unter den Geschlechtern definiert war. Solan-

ge sich dieses System aufrechterhalten ließ, war Serbien für Kanitz eine heileWelt,

obwohl er sichdenFortschritt des aufstrebendenKönigreiches auf politischem,wis-

senschaftlichem und technischem Gebiet wünschte.

Die Idealisierung der Zadrugamuss umgemünzt auf die Zustände in Österreich

betrachtetwerden,wodieserFortschritt bereits eingesetzt hatte,wovonKanitz auch

selbst profitierte. Mit den damit einhergehenden veränderten Geschlechterrollen

konnte nicht nur Kanitz schlecht umgehen, in den europäischen Großstädten lös-

te der Diskurs über Frauenrechte reaktionäre Haltungen innerhalb konservativer

Kreise aus.56 In Serbien liefen die gesellschaftlichen Strukturen Mitte des 19. Jahr-

hunderts mit den gewohnten/überholten Hierarchien konform, bis zu dem Zeit-

punkt, als auch dort das »Individualsystem« die Hauskommunion zu verdrängen

begann. Die »Zerstückelung« von Grund und Boden war ein erster Schritt, die Eta-

blierung vonWirtshäusernundFabriken ein zweiter.Kanitzwar sich sicher,die Ser-

binnen und Serben und deren Bedürfnisse auf seinen Reisen erfasst zu haben, und

urteilte: In den Fabriken gab es »Arbeiter beider Geschlechter, während noch vor

zwanzig Jahren ein rechtschaffener Serbe das Arbeiten imWochen- oder Tagelohn

als eine Erniedrigung betrachtet hätte!«57 Das doppelmoralische Verhalten, das Ka-

nitz gegenüber der serbischen Bevölkerung an den Tag legte, indem er für den Bau

vonEisenbahnenunddamitderErschließungSerbiens fürdasösterreichischeHan-

delsgebiet war und gegen die Liberalisierung der Bürger:innen, vor allem der Frau-

en, spiegelt das Überlegenheitsgefühl des gebildeten, deutschen Reisenden wider.

Solange es den wirtschaflichen Interessen Österreich-Ungarns diente, waren In-

dustrialisierung und damit einhergehende gesellschaftliche Umbrüche akzeptabel.

Das SystemderHauskommunionwurde zumUnverständnis Kanitz’ undwohl auch

des Herausgebers Jovanović in weiterer Folge immer mehr verdrängt, wie im zwei-

ten Band aus 1909 und vor allem im dritten Band aus 1914 vonDas Königreich Serbien

55 Kanitz, Serbien, 85.

56 Philipp Blom, Der taumelnde Kontinent. Europa 1900–1914, 4. Aufl., München 2014, 38 & 62.

57 Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 3, 75.
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zu lesen ist.58 Das Festhalten am idyllischen Familienbild ist bei Kanitz besonders

spannend, da er weder verheiratet war noch jemals eine eigene Familie gründete.

Abb. 22: Gerichtsszene

In: Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 2, 77 & in: Serbien, Tafel eingefügt

zwischen den Seiten 244–245.

Die serbischen Familienfeste begeisterten Kanitz und er studierte sie sehr ge-

nau. In Erklärungen zu den serbischen Feiertagen samt den dazugehörigen Bräu-

chen und Ritualen verwies er stets auf die spezifischen Aufgaben für Männer und

Frauen. Beim Slava-Fest (Abb. 19) etwa wurden Trinksprüche zumWohle der Män-

ner ausgesprochen, »der Frauenwurde jedoch–es ist dies,wie der von ihnen einge-

nommene rückwärtige Platz am Tische, charakteristisch für ihre soziale Stellung in

58 Kanitz, Das Königreich Serbien unddas Serbenvolk, Bd. 2, 429. Imersten Bandwird die Zadru-

ga oder Hauskommunion nicht thematisiert. Dieser Band wurde von Felix Kanitz noch am

meisten mitbestimmt, er verstarb kurz vor dessen Erscheinen. Herausgeber Ruland hat be-

stimmt nicht die gleiche Redigier-Arbeit geleistet wie sein Nachfolger, Bogoljub Jovanović.

Die Kapitelaufteilung der drei Bände erscheint von Kanitz vorbestimmt, da sie an das ers-

te Werk aus 1868 angelehnt ist: Es gibt Kapitel, die durch die Routen von Kanitz’ Reisen be-

stimmt sind, und Kapitel nach Themenblöcken, wie etwa serbische Geschichte oder serbi-

sches Recht. Die Sortierung der Themenblöcke im dritten Band wurdemeiner Meinung nach

schon sehr stark von Jovanović beeinflusst.
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Serbien mit keinem Worte gedacht!«59 Als sehr typische Frauen-Tradition stell-

te Kanitz den engen emotionalen Bund zum (älteren) Bruder dar, der gleichzeitig

tapfererHeld, geborener Beschützer undRächer der Ehre seiner Schwester sei.Oh-

ne Bruder gebe es kein glückliches Mädchen/keine glückliche Frau, resümierte Ka-

nitz über die von ihm beobachtete serbische Kultur.60Wiederum reflektiert das ro-

mantisierende Bild der Frau,61 die denMann bedingungslos liebt, das in Österreich

bzw. Europa sich langsam verändernde Geschlechterverhältnis. Einerseits hält er

an dem Idyll des Familienbundesmit männlichemOberhaupt und somit hierarchi-

scher Struktur fest (Abb. 22), andererseits propagiert er die angeblich tief verwur-

zelten okzidentalen Sitten als Sinnbild von Freiheit und Gleichheit.

Mit ähnlichen Zuschreibungen wie die Partisan:innen während des Zweiten

Weltkrieges in der österreichischen Presse62 waren »die Haiducken« in Kanitz’

Werken ausgestattet. Die Männer zeichnete der Ethnograph als kriegerische, hin-

terlistige und plündernde Bergbewohner, deren Frauen als treue Begleiterinnen

mit ihren Männern abseits der Zivilisation lebten.63 In der serbischen Volkspoesie

genoss der »Haiducke« einen gutenRuf,64 da er als gefürchteterKämpfer gegen »die

Türken« stilisiert wurde. Seinen Frauen und Kindern diente der Wald als Versteck

und Unterschlupf,65 während er selbst furchtlos in den Krieg zog. Der »Haidu-

cke« schreckt nicht vor Waffengewalt zurück und befolgt auch nicht das serbische

Rechtssystem, so die gängige Meinung von Felix Kanitz und seinem Kollegen Carl

Zehden.66 »Der Haiduke wird der Schrecken seiner Nachbarschaft«67, konstatiert

Kanitz in einem Vortrag vor der k.k. Geographischen Gesellschaft.

Das »Haiduckentum« entstandmit der türkischenUnterjochung,wie ein Volks-

lied besagt, undwurde damit als Ausprägung der »Fremdherrschaft« begriffen.Da-

her ist die Deutung und Bedeutung des »Haiducken« innerhalb der serbischen Be-

völkerung situationsabhängigund spannt denBogen vomdenArmenhelfendenRo-

binHood, der die reichen Bürger:innen bestiehlt, bis zum skrupellosen Räuber und

Mörder, vor allem unter der Regierungszeit Milan Obrenović.68

59 Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 2, 100.

60 Ebd., Bd. 3, 75.

61 Ebd., 749; siehe Texte von Frauenliedern zu kirchlichen Feiertagen, in: ebd., Bd. 1, 369 & Bd.

3, 67, 94.

62 Wolfgang Pensold, Silvia Nadjivan & Eva Tamara Asboth, Gemeinsame Geschichte? Ein Jahr-

hundert serbischer und österreichischer Mythen, Innsbruck – Wien – Bozen 2015, 102f.

63 Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 1, 208; Bd. 3, 405.

64 Ebd., Bd. 3, 739.

65 Ebd., 461.

66 Ebd., Bd. 1, 512 & 521; Zehden, Bosnien und die Hercegovina im Jahre 1886, 193ff.

67 Kanitz, Das serbisch-türkische Kopavnik-Gebiet, 53.

68 Zehden, Bosnien und die Hercegovina im Jahre 1886, 373.

–
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In die grünen Wälder flüchtet Mihat

Ob des Begen Ljubovic Bedrückung,

Flüchtet ins Gebirge, wird Heiducke.

Schwarze Erde isst er da vor Hunger,

Trinkt vor Durst den kühlen Tau der Blätter,

Bis Gefährten er um sich versammelt; […]

Da nun Mihat um sich sieht die Freunde,

Spricht er zu den Freunden diese Worte:

»Höret mich, o Brüder und Gefährten,

Höret, was vor allem wir beginnen –

Ziehen hin und plündern aus den Begen!«69

Im Reimwird auch klar, dass die »Haiducken« aus purer Not jene bestehlen, die als

obere Klasse der Gesellschaft für ihr Leid verantwortlich sind. Aufgrund der Unter-

drückung wurden sie – dieser Logik nach – zu Plünderungen und Kriminalität ge-

zwungen.

Das ambivalente Gefühl der serbischen Bevölkerung gegenüber dem »Hai-

duckentum« sei laut Kanitz das gleiche wie jenes, das die serbische Bevölkerung

gegenüber den »Schwaben« empfinde. Er wählte zwei serbische Bauernsprüche

aus, um dies zu unterstreichen. Beide stehen im Zusammenhang mit dem Ste-

reotyp der deutschen Gründlichkeit: »Der Deutsche ist ein Heiliger« und »Besser,

dass dich der Türke mit dem Säbel verfolgt, als der Schwabe mit der Feder!«70

Als Entstehungszeitraum dieser Lebensweisheiten gab Kanitz die österreichische

Okkupationszeit an. Die ersten Berührungen österreichischer Soldaten mit der

serbischen Bevölkerung 1717–1739 wurden von Kanitz häufig thematisiert. Seine

Deutung beider Sprichwörter legte Kanitz wortwörtlich an einer anderen Stelle

dar: Der Serbe sei fleißig, aber nicht so fleißig wie der Deutsche. Der Einfluss der

österreichischen Besatzer unter Prinz Eugen sei vorbildhaft gewesen und habe sich

auf die kulturelle Entwicklung des Landes ausgewirkt.71 Diese Aufgabe würde »den

Deutschen« wieder zufallen.

Die wohl größte Auswirkung der kurzen Okkupation Belgrads durch Prinz Eu-

genwar die dadurch gewonnene Anschauung, dass die Stadt und das serbische Ter-

ritorium aus dem Osmanischen Reich herauslösbare Teile darstellten,72 die im 19.

Jahrhundert österreichischen und ungarischen Politikern als Triebkraft und Legi-

timation für imperialistische Expansionspläne diente. Nicht nur der unmittelbare

69 Kapper, Gesänge der Serben, Bd. 1, 137; zit.n. Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serben-

volk, Bd. 2, 56.

70 Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 3, 736.

71 Ebd., Bd. 1, 505.

72 Wolff, Inventing Eastern Europe, 42.
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Nachbar Österreich war überzeugt, Serbien sei vom Osmanischen Reich abtrenn-

bar, auch Reisende aus Westeuropa kolportierten die Vorstellung, Serbien könne

sich der »europäischen Familie« anschließen.73 Dafür müsse die serbische Nation,

die sich seit Mitte des 19. Jahrhunderts formierte, aus ihrem »Zauberschlaf« erwa-

chen, was sich für westliche Reisende bereits abzuzeichnen begann.

Das böse Erwachen

Eines Nachts träumte Kanitz von magischen Begebenheiten, die sich während sei-

nerAnwesenheit in Serbien abgespielt hätten.Er hielt seinenTraum in einemVolks-

lied fest und ließdieLeser:innenerst zumSchlussderSchilderungerkennen,dass er

lediglich einen »Pfingsttraum« beschrieb.74 Hintergrund des Traumes war eine von

kirchlicher Seite verdrängte serbische Tradition, ein Fest, das einst zur Huldigung

von Naturgeistern gefeiert worden war. Die Verbundenheit der serbischen Bevöl-

kerung mit der Natur erkannte Kanitz an, doch die abergläubische Haltung müsse

nun – das war auch seine Ansicht – einer wissenschaftlich fundierten weichen.

Zahlreiche persönliche Erlebnisse und Erzählungen stießen auf Kanitz’ Un-

verständnis. Da war etwa der »Vampirglaube« oder der Glaube an böse Geister in

Gestalt von Tieren.75 Außerdem seien die Serb:innen ängstlich gegenüber fotogra-

fischen Aufnahmen, weshalb »einige Skupština-Deputierte 1864 zu Belgrad« sich

nicht fotografieren ließen. Die »Neigung zum Aberglauben« oder »verschieden

geartete Vorurteile« seien den Studien von Felix Kanitz oft hinderlich gewesen.76

Dennoch ist es unverkennbar, dass Kanitz die Erzählungen genossen hat, da er

viele von ihnen in seinenWerkenwiedergegebenhat.DieVolks- oderNationallieder

blieben als »einzige Geschichtsquelle« während der OsmanischenHerrschaft erhal-

ten,77 weshalb beinahe in jedem Kapitel die Gusle, das traditionelle serbische (süd-

slawische)Begleitinstrument,zur Sprachekommt.Eswirdgenausooft erwähntwie

die angeblicheWaffenliebe der Serben.Waffen undGusle scheinen zwei Gegenstän-

de zu sein, die ein authentischer Serbemit sich führt oder zu Hause imWohnraum

schön sichtbar zu Dekorationszwecken an dieWand hängt.

Neben dem alten glänzenden Waffenschmuck hängt im Hause des Serben die

»Gusle«. In den Liedern, welche dieses einfache Nationalinstrument begleitet,

73 Paton bezeichnet Serbien als »Europe’s youngest daughter« und hielt in einem Trinkspruch

fest, dass die »enlightement of thenation« begonnenhabe, siehe: Servia, TheYoungestMem-

ber of the European Family 71 & 87.

74 Kanitz, Serbien, 78f.

75 Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 3, 105.

76 Ebd., Bd. 1, 258.

77 Ebd., Bd. 3, 738.
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wechseln besungene Heldentaten mit romantischen Abenteuern, erzählter

Liebesgram mit Freude, Schmerz und anderen vielgestalteten Empfindungen,

welche die gereifte Menschenseele in fortwährender Schwingung halten.78

Zu den Volks- oder Nationalliedern zählte Kanitz jene aus den Publikationen seines

FreundesVukStefanovićKaradžić,der diese sammelte und inBuchformherausgab.

Karadžić, der als Gründer der serbischen Hochsprache gefeiert wurde und wird,

sortierte die Lieder nach ihrem Inhalt, wodurch vier Bände entstanden: I. Frauenlie-

der, II. Heldenlieder, III. Lieder aus demMittelalter und letztendlich IV. Lieder aus Mon-

tenegro. Zunächst gab es die Einteilung in Frauen- und Heldenlieder, wobei Erstere

nicht Lieder über Frauen, sondern über Liebe und alle Unterarten lyrischer Dich-

tung umfassten.79 Vuk Karadžić rezipierte die Volkslieder sowohl als Teilnehmer an

den serbischen Aufständen als auch als Sammler der serbischen Volksdichtung. Für

ihn diente die Bewahrung der Volkslieder vor allem als nationaler Grundpfeiler der

serbischen Geschichte, er verfolgte damit politische Ambitionen zur Zeit des ser-

bischen Freiheitskampfes gegen das Osmanische Reich. Sprachliche und politische

Reformen, vorangetrieben von Vuk Stefanović Karadžić, verliefen parallel,80 sodass

formuliert werden kann:

Kosovo became intimately tied to the life of an entire people which was gradually

becoming aware of itself as a nation in the context of other European nations and

aspiring to define itself as one, in counter-distinction to wretched ›raja‹ (rayah) of

the Ottoman Empire.81

Wie der serbische Literaturwissenschaftler Jovan Delić erklärt, sind der Kosovo-

Mythos und die damit verknüpften Narrative die zentralen Themen bei Vuk Ka-

radžić. Daher teilte dieser die Volkslieder in einen Vor-Kosovo-Zyklus, Kosovo-

Zyklus und Nach-Kosovo-Zyklus ein. Im Vor-Kosovo-Zyklus wird die Vorahnung

der Niederlage thematisiert, im Kosovo-Zyklus die Niederlage und im Nach-Ko-

sovo-Zyklus werden Klagelieder angestimmt und Erinnerungen an Heldentaten

wachgehalten.82 Die Volkslieder gaben damit eine Epochenbildung der serbischen

Geschichte vor,83 die sich bis heute hält.84 Sie seien jeweils kurz nach den gewürdig-

78 Ebd., 735. Dieses Zitat findet sich, leicht verändert, auch in: Kanitz, Serbien, 72.

79 Đorđe S. Kostić, Vuk Karadžić und die deutsche literaturwissenschaftliche Terminologie, in:

Wilfried Potthoff (Hg.), Vuk Karadžić im europäischen Kontext, Heidelberg 1990, 63–68, 66.

Vuk Karadžić unterschied nicht zwischen Lied und Gedicht, nicht zwischen gesprochener

oder gesungener Poesie, siehe: ebd., 65.

80 Bakić-Hayden, National Memory as Narrative Memory, 31.

81 Ebd., 34.

82 Delić, Die Rezeption des Kosovo-Mythos in Vuks SerbischemWörterbuch, 31ff.

83 Bakić-Hayden, National Memory as Narrative Memory, 31.

84 Sundhaussen, Europa balcanica.
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ten Ereignissen entstanden, war Kanitz’ Schlussfolgerung.85 Im letzten Band von

Das Königreich Serbien und das Serbenvolkwurde das Kapitel »Sage, Volks- und Kunst-

poesie, Gesang, Musik und Theater« hinzugefügt. Darin benannte Kanitz bereits

das Hauptmotiv der serbischen Volks- oder Nationallieder: Das »gesamte Volk« sei

von einer Idee beherrscht, vom »Rachekampf der Unterdrückten gegen die Unter-

jocher«86. Der Kosovo-Mythos, kolportiert durch die serbischen Volkslieder, diente

für die serbischenAufstände 1904–1913 alsMotor zurMobilmachungder serbischen

Bevölkerung gegen die osmanische »Fremdherrschaft« undwurde inweiterer Folge

um dieses historische Ereignis ergänzt.87 Hinter dem Begriff »Kosovo« steckten,

je nach Perspektive, zahlreiche Bedeutungsebenen, allerdings wurde damit selten

das geographisch genau abgesteckte Terrain bezeichnet. Vielmehr wurde die Be-

zeichnung Kosovo selbst zu einem Mythos erhoben, zu einem Märchen, das von

Generation zu Generation weitererzählt wurde und in der bestehenden Version gar

kein ein Ende haben könne.88

In beinahe jedemKapitel von Kanitz’ Büchern, die nach Reiseroute und besuch-

ten Orten sortiert sind, werden die Leser:innen anThemen des Vor-Kosovo-, Koso-

vo- oder Nach-Kosovo-Zyklus erinnert. Zu Recht, laut Kanitz, denn »das sagenlie-

bende Serbenvolk besitzt auch hier Traditionen, die sichmeist an seine zahlreichen

Schloss- und Kirchenruinen aus der Zeit des ›Zaren Lazar‹ […] knüpfen«. Die Ge-

schichten hätten sich die Jahrhunderte hinweg bestimmt verändert, doch zweifel-

te Kanitz nicht daran, dass sie nach wie vor »einen tatsächlichen Kern« beinhalten

würden.89Die Legenden spielten zumeist entweder rundumKirchen- oderKloster-

bauten, die einemHelden gewidmet wurden, oder erzählten von einemKampf, der

rundumdie besuchtenFestungen stattgefundenhat, sprich, siewaren stark anÖrt-

lichkeiten gebunden. In seiner zweitenMonographie, 1864 erschienen, verdeutlicht

Felix Kanitz die Wichtigkeit der Dokumentation und es Studiums alt- und neuser-

bischer Kirchen:

Einen erhöhten Werth erhalten aber diese Monumente [Kirchen und Klöster]

insbesondere für das Serbenvolk. Bei dem beinahe ausnahmsweisen Verluste

85 Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 3, 738. Bakić-Hayden gibt an, dass

die Volkslieder am serbischen Hof von analphabetischen Sänger:innen vorgetragen wurden,

siehe: National Memory as Narrative Memory, 29.

86 Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 3, 739.

87 Pensold, Nadjivan & Asboth, Gemeinsame Geschichte?, 16f.

88 In Anlehnung an Svetlana Boym: »Modern nostalgia is a mourning for the impossibility of

mythical return, for the loss of an enchanted world with clear borders and values«, siehe:

Svetlana Boym, The Future of Nostalgia, New York 2001, 8; aufgegriffen von Mitja Velikonja:

»The past for which nostalgics long never existed as such – theirs is a yearning for something

that never was », siehe: Mitja Velikonja, Titostalgia. A Study of Nostalgia for Josip Broz, Ljub-

ljana 2008, 30.

89 Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 1, 220.
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eigener nationaler culturgeschichtlicher Quellen, geben sie ein lautsprechendes

Zeugnis für die einst nicht unbeträchtliche Höhe seiner Culturentwicklung, von

deren gewaltsamen Unterbrechung durch die türkische Sturmfluth.90

Die Ruinen aus dem ruhmreich besungenen Mittelalter waren zu Medien gewor-

den, die nationalitäts- und identitätsstiftende Geschichten aus der Zeit eines unab-

hängigen Serbiens erzählten.Waren die Schlachten, die rund um Festungen getobt

hatten, verloren undwaren diese Festungen von den osmanischen Streitkräften be-

setztworden,hattenhingegenmancheverstecktenKirchenundKlöster vorderUm-

widmung in eineMoschee oder vor der »türkische[n] Zerstörungswuth«91 beschützt

werden können.

Und als nach dem Unglückstage von Kossovo alle Festen wankten, da waren es

wieder diese geweihten Stätten, welche im tiefen Waldesdunkel die Traditionen

von einstiger Grösse fortpflanzten und, unterstützt von dem mysteriösen Pompe

des griechischen Cultus, die Nation vor dem Übertritte zum Islam bewahrten.92

Kanitz wusste auch weiterzuerzählen, dass es in Vraćevšnica, einemDorf mit Klos-

ter,war,wo erstmals verkündetwordenwar,dass »ReligionundPriestermit derNa-

tionalität und Freiheit der Nation stehen und fallenmüssten.« Der Kampf in Vraće-

všnicawurde gewonnenund vonKanitz so gedeutet: »Gerächt durch das Feuer edler

Begeisterung, entzündet und gepflegt an derselben heiligen Stätte [dem Kloster],

deren Gründung die Sage an die Schlacht am ›Amselfelde‹ knüpft.«93

Die Themen Amselfeld und Aufstände markierten den Zeithorizont der os-

manischen Herrschaft, während derer Serbien die Fortschritte des Westens wie

verzaubert verschlafen habe. »Nach dem Untergange des Serbenstaates verdunkelt

sichder historische Inhalt der Lieder«, schrieb er.94Dementsprechend sind auchdie

Metaphern »türkische Sturmflut« oder »Zerstörungswut« zu lesen, die osmanische

Herrschaft habedieQuellen serbischerGeschichte vernichtet.Durchdie Sammlung

überlieferter Volkspoesie war eine Möglichkeit geschaffen, der serbischen Nation

Geschichte und Traditionen mitzugeben. Das Aufsuchen mittelalterlicher Bauten,

um die sich eine Vielzahl dieser Geschichten rankten, schien auch für Kanitz der

besteWeg zu sein, die serbische Kultur erfassen zu können.

Damit lag er im Trend der Zeit. Zeugnisse aus demMittelalter zu dokumentie-

ren und zu publizierenwar in Deutschland zu Kanitz’ Forschungszeit stark verbrei-

tet, da es sich in der Phase der Nationsbildung befand. Das zentrale Motiv der Brü-

der Grimm für das Sammeln undHerausgeben derMärchenwar, deutsches »Volks-

90 Kanitz, Über alt- und neuserbische Kirchenbaukunst, 3f.

91 Kanitz, Serbien, 56.

92 Kanitz, Serbiens byzantinische Monumente, 5f.

93 Kanitz, Serbien, 56.

94 Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 3, 739.

https://doi.org/10.14361/9783839468395-005 https://www.inlibra.com/de/page/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839468395-005 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


4. Orientalisch oder doch märchenhaft? 167

tum«aufBasis vondeutschem»Altertum«zuschaffen.AuchdieBrüderGrimmnah-

men die »mythisch verklärte Vergangenheit« zum Anlass, um neue, identitätsstif-

tende Narrative zu festigen. Damit die Ursprünglichkeit der Originalquelle nicht

verloren ging, setzte Jacob Grimm bewusst auf volkstümlichen Schreibstil und ein-

fache Sprache.95 Die Nähe Jacob Grimms zum Sammler serbischer Volkslieder und

-märchen darf also nicht weiter verwundern.

Spannend ist jedoch die Ähnlichkeit der Darstellungsformen von Felix Kanitz’

Zeichnungen und den Illustrationen in denMärchenbüchern der Gebrüder Grimm.

Dabei spielte womöglich die zeitliche Verankerung der darzustellenden Objekte

eine Rolle. Die Märchenillustrationen bei den Grimms sind im 19. Jahrhundert in

einermittelalterlichenVorstellungswelt verankert,währenddie vonKanitz gezeich-

neten Schloss- und Festungsruinen ebenso aus dem Mittelalter stammen. Neben

den in den Märchen vorkommenden Schlössern (Abb. 23) können auch ähnliche

Bildarrangements von Häusern/Hütten oder Stadt- bzw. naturbetonte Dorfszenen

in den Werken von Kanitz gefunden werden (Abb. 24). Seine und die Märchenil-

lustrationen haben die Einfachheit der Darstellungsform und die schlichte und

oftmals dürftige Bauweise von Häusern in Dörfern und inWäldern gemein.96

Abb. 23: Dasmittelalterliche Schloss Užice

In: Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 1,

497 & Serbien, Tafel eingefügt zwischen den Seiten 130–131 &

Illustrirte Zeitung, 11.01.1862, 24.

Abb. 24: »Gornja Dobrin-

ja, Miloš’ Geburtsort«

In: Kanitz, Das Königreich

Serbien und das Serben-

volk, Bd. 1, 477.

95 Regina Freyberger, Märchenbilder – Bildermärchen: Illustrationen zu Grimms Märchen,

1819–1945. Über einen vergessenen Bereich deutscher Kunst, 2009, 39ff.

96 Ebd., 170ff.
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Es gibt mehrere Bilder, die motivische und stilistische Ähnlichkeiten mit der

Zeichnung des mittelalterlichen Schlosses Užice aufweisen.97 Sie alle eint der mär-

chenhafte und geschichtsträchtige Charakter, weshalb sie als Illustrationen für Bü-

cher der Brüder Grimmdienen könnten. Bereits Andrew Archibald Paton beschrieb

die Festung Užice als Raum, der Quelle vergessener Geschichten sein könnte.98

EineweitereGemeinsamkeit zwischendenMärchenillustrationenderGebrüder

Grimmund der Illustrierung derWerkeKanitz’war deren Anordnung imBuch,was

auf die technischenMöglichkeiten des Bilddrucks im 19. Jahrhundert zurückzufüh-

ren ist. Illustrationen konnten entweder als Einschubbilder (Tafel), also als eigene

Seite, in das Buch eingebunden werden oder als Vignette rund um einen Text ge-

zeichnet werden. Beide Formen verwendeten sowohl die Brüder Grimm99 als auch

Kanitz, Letzterer vor allem in seinemWerk von 1868, in dem 20 »Tafeln« und 40 »Il-

lustrationen im Text« ausgewiesen sind.100

Die Legende von Zar Trojan, der drei Köpfe und Flügel besaß und Herrscher

über Serbien und das »Schwabenland« zur Römerzeit war, zählte zu einer von

Kanitz’ Lieblingsgeschichten.101 Sie bekam durch die überirdischen Begebenheiten

märchenhafte Figuren und Elemente, zudem handelte es sich um eine Liebesge-

schichte, da Trojan dank seiner Flügel nachts zu seiner fernen Geliebten fliegen

konnte. Auch die bildliche Darstellung, die die Szene festhält, als die Legende

erzählt wird (Abb. 25), mutet durch die idyllische Umgebung imWald märchenhaft

an. Die schwermütige und besinnliche Haltung der Erwachsenen transportiert das

Leid, das seit Kosovo die serbische Bevölkerungmit sich trägt, und dieWehmut, die

mit der Erinnerung an die imaginierten glorreichen Zeiten aufkommt. Die Gewän-

der der abgebildeten Personen erinnern an die Trachten, die Kanitz in Zeichnungen

festhielt. Vor allem die Kleider der beiden Frauen entsprachen nicht der westlichen

Mode, die Kopfbedeckungen der männlichen Figuren sind nicht nur überholt,

sondern auch aus der orientalischen Tradition. In diesem Bild vermischen sich

die Vorstellung der Familienidylle, wie auch aus dem folgenden Zitat hervorgeht,

und jene der serbischen Märchenwelt, die erst kürzlich aus dem »Zauberschlaf«

erwachte und lediglich durch tradierte Volkslieder ihre Vergangenheit kennt.

97 Illustrationen von Kanitz, siehe: Die Festung Soko, in: Serbien, Tafel eingefügt zwischen den

Seiten 110–111; »Schloss Rama«, in: Serbien: 405; »Zabljak am Skutarisee«, in: Illustrirte Zei-

tung, 28.08.1858, 137.

98 Paton, Servia, The Youngest Member of the European Family, 167f.

99 Freyberger, Märchenbilder – Bildermärchen, 49.

100 Kanitz, Serbien, XXIV.

101 Kanitz, Serbien, 73; Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 1, 361.
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Abb. 25: »Trojanovgrad. Erzählung der Trojansage«

In: Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 1, 365 & in: Serbien, Tafel eingefügt

zwischen den Seiten 74–75.

Der Abend findet die Familie […] um die grosse Feuerstelle […] die kleinen mun-

tern Sprösslinge spielen zu den Füssen der Eltern oder bitten denGrossvater ihnen

von Car Trojan oder Marko Kraljević zu erzählen. Dann nimmt wohl der Starjesi-

na oder einer der anderen Männer die mit einer Saite bespannte Gusle […] von

der Wand. Ihre begleitenden monotonen Töne hallen durch den weiten Raum.

Den Sagen folgen Heldenlieder und solche, welche in feuriger Sprache die einsti-

ge Noth des Vaterlandes erzählen und seine Befreiungskämpfe verherrlichen. So

wird dasHaus des Starjesina zumgemüthlichen Sammelpunkte der ganzen Fami-

lie. An seinem Heerde [sic!] entzündet sich die Liebe des Einzelnen für die alten

Traditionen der Familie und des Volkes, und die helllodernde Begeisterung der

Gesammtheit für Freiheit und Vaterlandswohl.102

In dieser Männerwelt war die Legende von Jerina eine der wenigen über eine Frau

– möglicherweise die einzige, die Kanitz erzählt bekam. Die weibliche Hauptfigur

erinnert an die »böse Hexe« in Grimms Märchen. Jerina war die Frau von Đurađ

Branković. Sie ging als »verfluchte Fürstin« in die serbische Geschichte ein und galt

als sehr unbeliebt.103 Nach wie vor wurde von ihr, wie Kanitz angab, als die »böse

Jerina« oder »Despotin« gesprochen, die »Leuteschinderin« oder die »Erbauerin der

102 Kanitz, Serbien, 81.

103 Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 1, 220 & 436.
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meisten Zwingburgen«. Der Legende nach ließ sie mehrere Festungen bauen und

behandelte die Arbeiter wie Sklaven. Jerina wurde als »Griechin« bezeichnet, was

ihr obendrein negativ ausgelegt wurde.104

Demgegenüber stehen die in »Volksliedern verherrlichten altserbischen Hel-

den«105 sowie die Helden der serbischen Aufstände, allen voran Kara Georg (Kara

Đorđe) und Miloš Obrenović (dessen Geburtsort Kanitz illustriert, Abb. 24). Diese

beidenMänner »gleich niederer Abkunft« begründeten die regierenden Dynastien,

abwechselnd wurde Serbien von der Karađorđević- und der Obrenović-Dynastie

regiert. Aus Rivalität ließ Miloš seinen Kontrahenten Kara Georg ermorden, als

dieser nach seiner Flucht auf österreichischen Boden wieder nach Serbien zurück-

kehrte. Kanitz hielt fest, dass beide Männer sehr unterschiedlich waren, sie eines

aber verband: der »tiefgewurzelte Hasse gegen das Türkentum« und das »glühende

Verlangen, ihr gemeinsames Vaterland unabhängig, mächtig und glücklich zu se-

hen!«106 Insofern Kanitz als Zeitungszeichner die aktuellen Geschehnisse auf dem

Balkan seit der Mitte des 19. Jahrhunderts festhielt, können seine Illustrationen als

Versuch gewertet werden, genau diese Vision zu verbildlichen.

Felix Kanitz bot neben Illustrationen von Kämpfen oder der kampfesbereiten

serbischen Bevölkerung auch bildliche Darstellungen von wichtigen Errungen-

schaften, die besonders gerne und großformatig in der Illustrirten Zeitung abge-

druckt wurden. Er hinterließ etwa die Zeichnung der feiernden Serb:innen zu

Ehren wichtiger Beschlüsse durch die serbische Skupština (Nationalversammlung)

1861.Die Illustrirte Zeitung berichtete über Letzteres und bezeichnete dieses Ereignis

als sehr einschneidend für Serbien, immerhin ging es in Richtung Konsolidie-

rung des Fürstentums. Den Beschluss zur Bildung einer Nationalmiliz fasste das

Wochenblatt sehr positiv und fortschrittlich auf. Damit könnte Serbien bei der

»orientalischen Frage eingreifend auf[…]treten«, fasste ein Journalist des Wo-

chenblattes zusammen,107 was so gelesen werden kann, dass künftig Serbien, an

der Peripherie Europas gelegen, Gefahr von außen abfedern könnte. Die Illus-

trationen von Felix Kanitz, der für diese Ausgabe nur Bildmaterial und keinen

Text lieferte, hat eine eigene Botschaft (Abb. 26). Angelehnt an die Tradition der

Historienmalerei bemühte sich der Zeichner ein Narrativ zu verbildlichen, die ein

geschichtsschreibendes Ereignis repräsentieren und zugleich eine Aussage für die

Gegenwart bereithalten sollte (siehe auch Abb. 27 & 28).108

104 Ebd., 132, 446, 460, 567 & 631.

105 Kanitz, Das Königreich Serbien und das Serbenvolk, Bd. 1, 273.

106 Ebd., 329f.

107 A. A., »Der Schluss der serbischen Skupschtina«, in: Illustrirte Zeitung, 28.09.1861, 222.

108 Thomas Kirchner, Historienbild, in: Uwe Fleckner, Martin Warnke & Hendrik Ziegler (Hg.),

Handbuch der politischen Ikonographie, Bd. 1, München 2011, 505ff.
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Abb. 26: Serbische Feierlichkeiten

»zu Ehren des Schlusses der serbischen Skupschtina in Kragujevatz am 31. August«, in: Illus-

trirte Zeitung, 28.09.1861, 221.

Während die »Märchenillustrationen« von Kanitz auf die alte, glorreiche Zeit

Serbiens anspielten, waren die Historienbilder in ihrem Gegenwartsbezug zu-

kunftsweisend und somit politisch bedeutsam. Die montenegrinische Siegesfeier

nach der Schlacht bei Grahova 1858 ist eine klare Botschaft an Westeuropa und an

das Osmanische Reich, nämlich dass die Unabhängigkeit des Landes im Kampf

gewahrt werde (Abb. 27). Ähnlich die Situation in Kragujevac: Die politischen

Belange des eigenen Landes werden auch dort ausverhandelt und bestätigt. In

dieser Haltung bemühten sich Montenegro und Serbien bereits westeuropäischen

Vorbild-Nationen zu folgen und die Souveränität und Unabhängigkeit des eigenen

Nationalstaates zu signalisieren (Abb. 26).
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Abb. 27: Siegesbild ausMontenegro

nach gewonnener Schlacht gegen osmanische Truppen, in: Illustrirte Zeitung, 14.08.1858, 105.

Schlachtenbilder stellen aufgrund ihrer Komplexität die Königsdisziplin der

Historienmalerei dar. Es mussten bewegte Szenen mit einer Vielzahl von Soldaten

und Pferden auf das Bild, der Kampf in vollem Gange sein, die Kulisse, Waffen,

Uniformen mussten historisch getreu wiedergegeben werden. Elke Anna Werner

spricht von der Darstellung »seelischer Stimmungen« in einer Komposition aus

Raum und Zeit und einer heroischen Narration.109

Die Bilder sind Quellen aktueller Geschehnisse auf dem Balkan undmüssen für

dasWochenblatt unddessenLeser:innenmehr transportierenals lediglichden freu-

digen Ausgang eines Ereignisses. Zusätzlich zu erkennen sind Lebensweisen der

serbischen Bevölkerung, dargestellt durch Trachten, Musikinstrumente und abge-

feuerte Salven. Die Umgebung gibt ebenso einiges über die terra incognita preis. Im

linken Bild sind es die Berge, in denen Festungen gebaut sind. Ein Wachturm ist

ebenfalls zu entdecken, für das unabhängige Montenegro inmitten angrenzender

türkischer Gebiete unabdingbar. Im rechten Bild sind es Häuser imwestlichen Stil,

die auf eine Annäherung Serbiens an Europa schließen lassen. Im Schlachtenbild

ist ein Kämpfer dargestellt, der einen abgeschnittenen Kopf des Gegners hochhält

(Abb. 28).

109 Elke AnnaWerner, Schlachtenbild, in: Uwe Fleckner, MartinWarnke &Hendrik Ziegler (Hg.),

Handbuch der politischen Ikonographie. Bd. 2, München 2011, 335f.
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Die Historienbilder Kanitz’ transportieren ein zentrales und lang anhaltendes

Narrativ über Serbien: Seit die serbische/montenegrinische Bevölkerung aus dem

»Zauberschlaf« erwacht und in die aktuelle Realität Europas zurückgekehrt sei, ha-

be sie für ihre Freiheit erfolgreich gekämpft. Dafür musste die serbische Nation,

die sich seit Mitte des 19. Jahrhunderts abzeichnete, laut Kanitz aus ihrem »Zau-

berschlaf« erwachen, in den sie laut Holm Sundhaussen niemals gefallen war. Der

Historiker konstatiert, dass die serbische Nation weder erwachte – weil es sie da-

vor nicht gegeben hatte – und dass sie auch nicht erfundenwurde,weil Elemente für

die Konstruktion einer Nation, wie gemeinsame Sprache und Geschichte, bereits

existiert hatten.110 Die Erzählung Kanitz’ erfüllte als politischer Mythos eine ande-

re Funktion, sie wirkte handlungsanleitend und übertrug den europäischen Groß-

mächten die Verantwortung dafür, dass zukünftige Entwicklungen im jungen Kö-

nigreich Serbien in westliche Bahnen gelenkt würden.

110 Sundhaussen, Geschichte Serbiens, 120.
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Abb. 28: Titelblatt: Die Schlacht bei »Grahowo«
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